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1. Abseits der Regel


Die S-Bahn fährt um 13:06 Uhr am Bürofenster vorbei, so wie jeden Tag um diese Zeit. Sehr hell scheint die Sonne ins Fenster und begleitet nur zwei Minuten später die nächste Bahn, die um 13:08 Uhr das Büro passiert.


„Es ist heute wieder viel los auf den Schienen“, denkt sich Peter, als die Bahn nur noch ganz leise zu vernehmen ist. Während seine Gedanken um die Mittelmäßigkeit und Gleichmäßigkeit im Leben kreisen, passiert nichts – wie so oft.


Plötzlich wird Peter aus seinen Gedankenspielen herausgerissen, als Tanja neben ihm in seinem Büro steht und mit ernster Stimme klagt: „Peter, kannst du mir sagen, wie die Zahlen hier aus dem letzten Riesterprodukt zustande kommen? Da kann was nicht stimmen!“ Sie hält ihm einen Ausdruck einer kleinen Tabelle direkt unter seine Nase und wedelt damit nervös herum. Während er noch überlegt, wie sie scheinbar lautlos ins Zimmer gekommen ist, greift er zum Blatt Papier und nimmt es ihr kommentarlos aus der Hand.


Tanja ist Ende vierzig, mittelgroß und irgendwie nur nervig. Es ist nicht nur, dass sie Raucherin ist, denn Peter kann als Ex-Raucher glimmstängelverzehrende Menschen einfach nicht leiden. Vielmehr ist Tanja der Typ Mensch, den man nach Feierabend nur zu gerne aus sicherer Entfernung sieht. Ist sie intelligent? Auf jeden Fall! Redegewandt? Aber ja! Attraktiv? Durchaus – und dennoch war Peter froh, als sie ziemlich schnell wieder ging. Selbst die zwei Minuten, in denen er ihr die Antwort servierte, waren schleppend lang.


„Kann hier nicht mal etwas Aufregendes passieren?“, fragt sich Peter, der weder bei Tanja noch bei anderen Frauen so recht glauben kann, dass sie seine Leere auszufüllen vermögen. Sein Erscheinungsbild lässt diesen Schluss überhaupt nicht zu, denn Peter ist 45 Jahre alt, sportlich-schlanke 1,83 Meter groß, immer gut gekleidet und ein offener Typ, der bei den Frauen landen könnte, wenn er wollen würde. Aber er will nicht. Peter ist seit gut einem Jahr Single und er sieht auch nicht den entscheidenden Grund, dies zu ändern. Okay, eine Partnerin an seiner Seite wünscht er sich ja doch irgendwie schon. Er sieht aber auch Nachteile in einer festen Beziehung, wie gegenseitige Verpflichtungen oder persönlichen Freiheitsverlust.


„Freiheitsverlust - und was dann daraus wird!“, denkt Peter oft, wenn er sich mit anderen Männern in seinem Alter vergleicht. Dann lässt er jedes Mal den Gedanken an eine zukünftige Bindung wieder fallen.


Donnerwetter, schon 13:32 Uhr!


Die nächste Bahn poltert an seinem Fenster vorbei. Mit seinen kleinen, fast zierlichen Händen will er schnell noch eine Mail schreiben, aber nicht, weil er gerade so in Arbeitswut oder besonders ehrgeizig ist. Auch nicht, weil er seinen Beruf mag, ganz im Gegenteil. Es ist vielmehr das Gewissen, das ihn dazu drängt. Da Peter in seinem eigenen Büro sitzt und er sehr selten Besuch von Kollegen bekommt, ist es einfach hin und wieder nötig, wenigstens durch ein paar Mails an die richtigen Empfänger auf sich aufmerksam zu machen.


Peter ist hoffnungslos unterfordert und seine Arbeit geht ihm sehr schnell von der Hand. Deswegen kann er sich auch heute ein paar Tagträumen hingeben, bis ihn um 13:42 Uhr die nächste Bahn in die Realität zurückholt. Starr blickt er an die mit weißer Raufasertapete verkleidete Wand seines viel zu kleinen Büros, wie Peter findet. Da ist kein Bild, das die Wand schmückt, kein Foto mit Urlaubserinnerungen oder sonst irgendetwas, was die Trostlosigkeit unterbricht, nur die nächste S-Bahn, die glücklicherweise um 14:18 Uhr vorbeirauscht.


„Hey Pete!“, tönt es schon von draußen.


„Reiß dich los und geh mit mir ’n Kaffee trinken!“


Peters Laune erhellt sich schlagartig. Er versteht sich sehr gut mit Patrick, den er der Einfachheit halber auch gerne Joe nennt. Patrick ist prinzipiell etwas sportlicher gekleidet als Peter und trägt nicht immer einen Anzug oder ein Jackett. Auch die Krawatte lässt er trotz des strengen Dresscodes in der Bank schon mal weg.


„Klar!“, ist die einsilbige Antwort, die nicht lange auf sich warten lässt. Peter macht sich mit Patrick sofort auf den Weg in die Cafeteria, um dort das ersehnte Heißgetränk zu sich zu nehmen. Beide sitzen wenig später auf schwarzen unbequemen und billigen Bistrostühlen an immerhin dem letzten freien Tisch. Hier ist um diese Zeit immer viel los und dementsprechend laut ist es auch, aber das stört die beiden überhaupt nicht. Patrick ist anders als Peter, ganz anders. Er ist nicht nur größer, sondern auch viel lauter. In seiner Stimme liegt eine Präsenz, die eine enorme Anziehungskraft auf die Frauenwelt hat. Patrick ist sehr sportlich, hat volles blondes und lockiges Haar und leuchtend blaue Augen. Schön im eigentlichen Sinn ist Patrick aber nicht. Seine Gesichtshaut ist nämlich übersät mit kleinen Pickeln, was seiner Wirkung auf das andere Geschlecht trotzdem nicht schadet – ganz im Gegenteil sogar. Peter fährt daher gerne in seinem Windschatten mit und so unterhalten sich beide in der Cafeteria über das Leben in der Abteilung, die Liebe und das Leben an sich. Beide verstehen sich wirklich prächtig und so leeren sich langsam die Gläser, in denen die Latte macchiato immer weniger werden.


„Sag mal ...“, beginnt Patrick die Unterhaltung und stellt sein warmes Glas auf den immerhin sauberen Bistrotisch.


„Kommst du eigentlich gut mit dem Borgmann zurecht? In seiner Abteilung ist doch eine Stelle frei geworden!“


Die Frage nimmt Peter durchaus ernst, im Gegensatz zu seinen sonstigen Statements, die es manchmal in sich haben.


„Es geht so!“, antwortet Peter und nippt an seinem Latte macchiato, der für eine Automaten-Version recht ordentlich ist.


„Der kann manchmal wirklich nerven!“, fügt Peter hinzu. Er spricht dabei etwas gedämpft, weil besagter Herr Borgmann am Nebentisch sitzen könnte.


„Ja, ich weiß. Du hast schon ein schweres Los gezogen!“, frotzelt Patrick und lässt den Blick auf die Kolleginnen in der Nähe schweifen. Ein verschmitztes Lächeln von ihm zeigt Peter eindeutig, dass Patrick das Gespräch verlassen und stattdessen die Flirt-Antennen ausgefahren hat. Er sieht, dass Patrick – der mal wieder jede Menge Charme versprüht – bei einer Gruppe von drei jungen Kolleginnen landen will.


„Wie zum Geier macht der Typ das nur immer?“, fragt sich Peter, der schon lange nach der Antwort sucht. Patrick hat eine junge Kollegin im Visier, die wirklich verdammt gut aussieht, wie Peter zugeben muss. Sie sitzt stilvoll auf einem Barhocker, nippt an ihrem Cappuccino und spielt ein wenig mit ihrem Handy herum.


Ihr langes goldblondes Haar fällt ihr leicht ins Gesicht, aus dem zwei dunkle und katzenartige Augen kurz zu Patrick herüberschauen. Scheinbar desinteressiert, wendet sie sich aber wieder ihrem Cappuccino zu, nestelt noch kurz an ihrem schwarzen Mini-Kleid – das eindeutig zu kurz ist für eine seriöse Bank – und unterhält sich wieder mit ihren zwei Freundinnen. Worum es dabei geht, können weder Patrick noch Peter verstehen, aber das ist auch völlig egal. Selbst Peter, der nicht unbedingt auf neue Liebschaften aus ist, muss sich eingestehen, dass diese bildhübsche Frau den Nachmittag deutlich verschönert. Einzig und allein durch ihre Anwesenheit und die Phantasien, die sie in Peters und Patricks Kopf anheizt.


Worüber sich Patrick und Peter sonst noch unterhalten wollten, ist den beiden von jetzt an völlig egal. Auszüge wie: „Hm!“, „Ja, finde ich auch!“, „Das glaube ich nicht!“ sind da noch die inhaltsreichsten.


„Weißt du, wie sie heißt?“, fragt Patrick plötzlich.


„Wer denn?“, spielt Peter gekonnt den Ahnungslosen.


„Wieso wer? Bist du blind? Die muss neu hier sein!“


„Nein, ich hab keine Ahnung. Vielleicht aus dem Kundenservice? Die links von ihr arbeitet da, glaube ich zumindest!“, vermutet Peter und schluckt den Rest seines Latte macchiato herunter.


Noch bevor die beiden näher darüber rätseln können, wie sie wohl heißt oder ob sie Single ist, gleitet sie höchst gekonnt von ihrem Barhocker und verschwindet mit den beiden Kolleginnen leicht kichernd aus der Cafeteria.


„Alter Schwede!“, schnalzt Patrick und ist merklich aufgedreht, als er noch mit einem Löffel den letzten Rest Milchschaum aus seinem Glas sammelt.


Im Zuge der ganzen Euphorie haben beide komplett übersehen, dass es inzwischen in der Cafeteria deutlich leerer geworden ist, und kommen schnell zum Entschluss, die Pause zu beenden. Patrick und Peter gehen noch ein paar Schritte und Stufen gemeinsam bis in die 6. Etage, wo sie sich dann stimmungsvoll voneinander verabschieden.


Peter ist wieder auf dem Weg in sein Büro und schaut auf die Uhr. Es ist bereits 14:48 Uhr, die Pause dauerte also eine halbe Stunde. Genau eine halbe Stunde, in der er über einiges nachgedacht hat. So ganz neben der Unterhaltung mit Patrick, die für ihn zwar verbindlich war, ihn aber keinesfalls forderte.


„Wenn ich sie privat einmal treffen würde ... ja, was dann?“, überlegt Peter und ist hingerissen von ihrer Schönheit, ihrem Stil und der Eleganz, die sie mit jeder noch so kleinen Bewegung ausstrahlte. Zugleich ist er aber auch abgestoßen von der Regelmäßigkeit und Eintönigkeit, ja sogar Langweiligkeit einer jeden Beziehung, wie sie Peter bereits zur Genüge kennt. Dann stellt er sich vor, mit dieser Schönheit – in seinen Gedanken heißt sie Kim – einen leidenschaftlichen One-Night-Stand zu haben, aber auch das wäre ihm zu wenig, viel zu wenig.


„Was bleibt davon am Ende übrig?“, fragt er sich, als er um 15:32 Uhr wieder auf seine gar nicht protzige, sondern geschmackvolle Armani-Uhr schaut, in der Hoffnung, sie könnte ihm ein paar Antworten geben. Die Antworten bleiben allerdings aus, lediglich die Anzeige springt auf 15:33 Uhr um.


„Sie haben eine neue Mail!“, kann Peter plötzlich auf seinem Monitor lesen. Obwohl die Bank sich mit der Büroausstattung nicht lumpen lässt und die Büroräume hell, modern und nach neuesten ergonomischen Erkenntnissen ausstattet, fühlt Peter sich in dem Büro nicht wohl. Auch die Mail, die sich gerade angekündigt hat, ändert nichts daran, sie könnte ja von Herrn Borgmann sein, der mal wieder etwas zu meckern hat.


Das ist aber auch ein Typ!


Herr Borgmann ist Peters direkter Vorgesetzter. Die Kommunikation zwischen Peter und Herrn Borgmann verläuft üblicherweise kurz und knapp, meistens in Form einer Mail und persönlich nur dann, wenn es einen dringenden Anlass dazu gibt. Wie zum Beispiel auf der letzten Abteilungsversammlung, in der Peter aus dem Vertrieb negative Rückmeldungen zu einem Sparprodukt zu vermelden hatte, die Herrn Borgmann überhaupt nicht gefielen.


In der Bank ist Peter das Bindeglied zwischen der Produktentwicklung für Endkunden und der Vertriebsunterstützung. Peter erinnert sich genau, es sind jetzt acht Tage seit der besagten Abteilungsversammlung vergangen. Gleich nachdem alle Kollegen aus dem Besprechungsraum wieder in ihre Büros gegangen waren – Peter tat das auch – kam Herr Borgmann herein und ließ laut die Tür hinter sich ins Schloss fallen. Er war sichtlich genervt, hatte einen roten Kopf und fand zuerst gar nicht die passenden Worte, die er dann auf Peter abfeuerte.


Was für ein Mensch!


„Sie haben eine neue Mail!“, steht da immer noch, so aufdringlich, als würde Herr Borgmann das Telefon mindestens zehnmal klingeln lassen. Peter überlegt, ob er die Mail heute noch lesen oder sich erst morgen damit beschäftigen soll. Immerhin ist es schon 16:02 Uhr und er rätselt, wo eigentlich die Bahn für 15:58 Uhr bleibt, bevor er dann doch Klick macht und sein Postfach öffnet.


Hallo Herr Westphal, Vertriebsabstimmung - neuer Termin, Vorbereitung asap, Besprechung morgen früh um 09.00 Uhr bei mir. MfG, Borgmann.


Das ist der Mailinhalt, der Peter nicht sonderlich überrascht, weder der Inhalt noch die Form ist anders als sonst.


Ein wenig lässt er sich ablenken, als er die nächste Bahn um 16:17 Uhr beim Vorbeifahren beobachtet. Aus seinem Büro im 6. Stock kann er die Einfahrt zum Hauptbahnhof gut sehen, in der die Güter- und Personenzüge aus dem Nah- und Fernverkehr in regelmäßiger Unregelmäßigkeit vorbeifahren. Es ist ein wirklich trostloser Anblick, der sich ihm bietet. Die vielen Gleise sind umgeben von Signalen, Leitungen und Begrenzungen, die mit noch mehr Graffiti besprüht sind. In etwas weiterer Entfernung kann er einige Bürohochhäuser sehen, die schon lange leer stehen und vermutlich bald abgerissen werden sollen.


Hier ist kein Baum weit und breit, keine Blume und auch kein Gras, das diese kalte Umgebung mit etwas Leben ausfüllt. Aber immerhin hat er jetzt ja Kim! Die Gedanken an sie lassen seine restlichen Arbeiten recht flink von der Hand gehen, inklusive der Vorbereitung auf die morgige Besprechung. Schnell hat er noch ein paar Tabellen gefüllt und Powerpoint-Folien gemalt, die Dokumente in eine Mail eingefügt und Herrn Borgmann per Mail zugeschickt – fertig. Peter ist in diesen Dingen sehr flink, er kennt sich in der Computer-Welt gut aus und kann sehr gut mit den Büro-Programmen umgehen. So ist er bereits mit allem fertig, als der nächste Zug um 16:58 Uhr in den Hauptbahnhof einfährt – Feierabend!


Ja, für heute reicht’s!


Nicht nur seinen Computer fährt Peter herunter, auch seine Gedanken brauchen etwas Ordnung und Ruhe. Er schaut noch auf den Monitor, der bereits dunkel ist, und ertappt sich dabei, wie er sich selbst als Außenstehender beobachtet. Das passiert Peter des Öfteren, es überrascht ihn also nicht, es stimmt ihn nur nachdenklich, sehr nachdenklich.


Langsam schließt er seine Augen. Durch die geschlossenen Fenster hört Peter nur wenig vom Verkehr auf den Schienen und seine Atmung ist sehr ruhig, flach und kaum wahrzunehmen. Seine Sinne beeinflussen die Gedanken kaum, die seinen Arbeitstag vor dem geistigen Auge noch einmal abspielen – mit Patrick, Kim, Tanja und auch Borgmann. Er versucht den Tag zu resümieren und ein Fazit zu ziehen, was ihm aber nur sehr schwer gelingt. Ob dies nun ein guter oder schlechter Tag gewesen ist, vermag er noch nicht zu beurteilen, trotz seiner Kim. Ein wenig geistesabwesend macht sich Peter auf, sein Büro zu verlassen und nach Hause zu fahren.


Vom Haken einer kleinen Wandgarderobe nimmt Peter seinen leichten Sommermantel und streift ihn langsam über den dunkelgrauen Anzug. Für einen kurzen Moment bleibt er jedoch in der Tür stehen, dreht sich noch einmal um und schaut erwartungsvoll ins leere Büro. Er hofft, eine ihm unbekannte Stimme zu hören. Eine Stimme, die ihm positiv zuspricht, ihn unterhalten oder sogar belustigen will – aber nichts von alledem passiert. Es bleibt still und leer. Mit ausdrucksloser Miene zieht er die Tür ins Schloss und dreht seinen Schlüssel zweimal um.


Peter schaut über seine linke Schulter auf den Flur, der bereits beleuchtet ist. Der Flur ist recht lang und mit einem unauffälligen grauen Teppich ausgelegt. In diese Langeweile fügen sich wenige geschmacklose Bilder und Werbetafeln der Bank an den Wänden ein, nur um den weißen Raufaser-Look etwas abzumildern. Auf dem Gang zum Fahrstuhl kommt Peter an Büros vorbei, in denen vermutlich noch bis spät in den Abend gearbeitet wird. Er vermutet es zumindest, hören oder sehen kann er davon nichts, da alle Türen verschlossen sind.


Mit dem Aufzug fährt er dann zur Etage „0“, die direkt zum Ausgang führt. Kurz bevor er den Ausgang erreicht – er kann ihn schon sehen –, steckt Peter seinen Dienstausweis in den Automaten für die automatische Zeiterfassung. „Bestätigt!“, leuchtet es ihm entgegen. Er fragt sich gerade, ob dieser Automat ihm jemals genug dafür danken könnte, dass er doch schon zu viele Jahre und zu viel Kraft und Energie bei der Bank hat liegen lassen.


Ohne diesen Gedanken jedoch weiter zu verfolgen, steckt er seinen Ausweis wieder ein und geht durch ein Drehkreuz in den geschmackvollen und pompösen Eingangsbereich der Bank. Nicht weniger prachtvoll wird Peter von zwei großen Glastüren nach draußen geleitet, wo es noch längst nicht dunkel ist und die Sonne ihn sogar noch etwas wärmt. Mit leicht zugekniffenen Augen blinzelt Peter ihr entgegen und macht sich zielstrebig auf den Weg zum Bahnhof, den er zu Fuß in etwa 10 Minuten erreichen sollte. Eigentlich ist Peter ja so gar nicht für das Bahnfahren zu begeistern, allerdings musste er heute auf sein Auto verzichten, da der Wagen zur Inspektion in der Werkstatt ist.


„Hey Peter!“, ruft Patrick.


„Was ist mit dir denn passiert? Ist dein Führerschein abgelaufen oder hat die Bank dein Auto eingezogen?“, fragt er mit einem breiten Grinsen im Gesicht.


„Nein, ich habe das Bahnticket im Supermarkt geschenkt bekommen. Ab 2 Kilo Tomaten gab’s eine Bahnfahrt gratis!“, erwidert Peter schlagfertig.


„Aha! Dann gibt’s am Wochenende also wieder Spaghetti mit reichlich Tomatensoße?“


Noch bevor Peter darauf einsteigen kann, taucht Kim hinter ihm auf. Sie huscht eilig an den beiden vorbei, wirft ihnen nur einen flüchtigen Blick zu und entschwindet in Richtung Parkplatz, der unweit dem Eingangsbereich gelegen ist.


„Joe, hast du ...“, beginnt Peter.


„Ja, hab ich!“, kürzt Patrick ab.


„Aber ich muss jetzt los, also bis morgen, Peter!“


„Ja, bis morgen, Joe!“


Der Weg zum Bahnhof ist folglich für Peter sehr leicht, hat er immerhin seine Kim noch einmal sehen können. Auch wenn die Bank einen durchaus vorzeigefähigen und attraktiven Standort hat. Durch die geringe Entfernung zum Hauptbahnhof lässt es sich nicht vermeiden, dass die Attraktivität auf den letzten Metern zur Bahnhofshalle deutlich abfällt. Graffiti, Obdachlose und Drogenabhängige nebst Dealern gehören hier zum alltäglichen Erscheinungsbild.


Hier wirkt Peter sichtlich deplatziert. Seine Erscheinung und seine hochwertige Kleidung sorgen dafür, dass er einige Blicke auf sich zieht und sich auch entsprechend unwohl fühlt. Dieses Empfinden verstärkt sich sogar noch, als er bereits in der U-Bahn zwei Männern gegenübersitzt, die einander mit zwei großen Bierdosen zuprosten. Als es eine Sitzreihe weiter hinten plötzlich stark nach Fastfood riecht, hat Peters Geduld die Ziellinie überschritten; er steht auf und geht zur Tür, die sich hoffentlich bald öffnet. Sie tut es allerdings nicht sofort und Peter muss zusehen, wie die Ursache für den Fastfood-Geruch durch einen jungen Mann langsam und offensichtlich mit viel Genuss beseitigt wird. Die Szene nimmt ein abruptes Ende, als die Tür aufspringt und nahezu alle Insassen an der gleichen Haltestelle aussteigen wollen wie Peter.


Jeder hat es eilig und will der Erste sein, was natürlich nicht geht, aber niemanden daran hindert, es trotzdem zu versuchen. Nach einer kleinen Rempelei und zwei Ellenbogenstößen in die Rippengegend ist Peter endlich aus der U-Bahn. Er versucht sich jetzt gar nicht erst auszumalen, was gleich in der noch anstehenden Busfahrt auf ihn wartet, und zieht sein Handy aus dem Jackett. Maria ruft an! Peter ist sichtlich überrascht.


„Maria? Ja, hi! Wie? Was? Ja, es ist laut hier. Ich bin hier grade auf dem Weg zum Bus ... Jaha, Bus! Das Auto ist ... Nein, noch nicht! Wie? Der Kochkurs neulich? War o.k., lustige Leute, ja, hat Spaß gemacht. Was? Ja? O.k. – bis nachher!“


Maria ist eine ehemalige Nachbarin von ihm, die er schon viele Jahre kennt. Noch bevor das Handy wieder in seiner Kleidung verschwindet, bekommt Peter einen heftigen Rempler von links in die Seite.


„Was stehste hier in der Gegend rum? Pass ma auf, ey!“, schallt es ihm entgegen.


Peter will gerade in ähnlichem Stil entsprechend antworten, als der untersetzte Mann im abgenutzten, ehemals weißen Pullover und blauer Jogginghose bereits auf der Rolltreppe in Richtung Bushaltestelle steht.


Zu spät, aber dem hätte ich ordentlich die Meinung gegeigt!


Schnell lenkt er seine Gedanken aber wieder auf Maria, mit der er sich immer sehr gut versteht, auch wenn der Kontakt mal mehr und mal weniger intensiv ist. Das hat ihrer Freundschaft bislang überhaupt nicht geschadet und sowohl Peter als auch Maria haben nichts dagegen. Maria ist etwas jünger als Peter und ein prima Partner-Ersatz für kleine Unternehmungen am Wochenende oder einen Cappuccino nach Feierabend. Den Rempler von dem grimmigen Mann hat Peter schon wieder vergessen und nun macht er sich auf den Weg zur Rolltreppe, die zum großen Busbahnhof führt.




2. Der erste Kontakt


Hier bahnen sich ein paar schon müde Sonnenstrahlen den Weg durch ein buntes Treiben aus mehr oder weniger hektischen Leuten, an- und abfahrenden Bussen und zwei Bistros, die neben belegten und geklonten Brötchenhälften auch einen groß beworbenen Coffe2Go verkaufen. Die Buslinie „83“ braucht etwa eine Viertelstunde, um Peter nach Hause zu bringen. Normalerweise ...


Die elektronische Anzeigetafel lässt keine Zweifel daran aufkommen, dass der nächste Bus für Peter schon in 3 Minuten abfahren sollte. Nur mit mäßiger Eile jedoch setzt er sich in Bewegung, denn allmählich macht sich die Länge des Bürotages in seinen Gliedern bemerkbar. An seinem Abfahrtsbereich haben sich inzwischen recht viele, mit ihm fahren wollende und zahlungswillige Fahrgäste versammelt, die von Minute zu Minute immer mehr und auch nervöser werden. Einige gehen ziellos umher, hin und her oder auf und ab, soweit dies eben in so einem Gedränge möglich ist. Peter hat keine Lust, sich zu dieser Gruppe zu stellen oder gar zu setzen, zumal es im Bereich „C“ ohnehin nur 6 Sitzplätze gibt. Von zwei gestressten Müttern mit ihren Kleinkindern und einem älteren Pärchen sind alle Plätze belegt – einer von ihnen benutzt offenbar einen Rollator, der zumindest direkt bei ihnen steht.


Wie auch Peter stehen alle anderen unter fast freiem Himmel. Nur ein paar Überdachungen aus Glas bieten etwas Wind- und Wetterschutz, der heute zum Glück nicht nötig ist. Die Wetterfee vom „Heute-Journal“ hatte gestern Abend also recht und Peter blinzelt in die letzten Sonnenstrahlen des Tages.


Ob die das merken?


Peter fragt sich gerade, ob die Betreiber dieser Buslinie nicht selbst ab und zu den Bus nehmen und so auch mal merken, wie voll die Busse hier immer sind. Daran hat sich auch heute nichts geändert. Der Bus fährt kaum an die Haltestelle heran und gefühlte 400 Leute wollen sofort in den Bus einsteigen – bei knapp 100 Sitz- und Stehplätzen wird das ganz schön eng!


Immerhin muss Peter sich beim Busfahrer keinen neuen Fahrschein kaufen, da er ja noch den von der Bahnfahrt hat. Mit einiger Hoffnung, wenigstens hier etwas sitzen zu können, zwängt er sich weiter nach vorne. Zwar wird er nicht Erster, er schafft es aber durchaus, einen guten Platz im Mittelfeld zu belegen – die Chance auf einen Sitzplatz ist also noch da! Er schaut sich nach einem freien Platz um und blickt direkt in ein grimmiges Gesicht.


Der Typ schon wieder!


Vor ihm sitzt der Mann im dreckigen Pulli und der blauen Jogginghose. Peter bleibt regungslos stehen und starrt ihn an.


„Is was?“, kommt prompt die Frage, die nicht lange auf sich warten ließ und lautstark an Peter gerichtet ist.


Nach einigen Sekunden des Nachdenkens „Kann der sich nicht mal ein Stückchen Seife leisten?“ kommt von Peter allerdings nur ein leises „Nein, nichts!“ zurück.


Inzwischen ist schon längst kein Sitzplatz mehr frei und auch freie Stehplätze gehen allmählich zur Neige. So bleibt ihm nichts anderes übrig, als stehen zu bleiben und sich an einer Stange festzuhalten, an der irgendetwas Klebriges ist.


Eis? Kaugummi? Igitt!


Angewidert davon lässt Peter die Stange los und will sich ein Papiertaschentuch aus seinem Mantel holen, als der Busfahrer die Türen schließt – es passt ja sowieso niemand mehr hinein – und losfährt. Peter tippt eher auf Eis, was vielleicht etwas früh wäre für April, aber Kinder haben prinzipiell Lust auf Eis, unabhängig von der Jahreszeit und der Temperatur.


„So ein Mist!“, murmelt Peter in sich hinein und versucht notdürftig seine Hand wieder zu säubern.


Er hätte sich aber besser festgehalten, denn der Busfahrer muss einem Radfahrer ausweichen, der wegen eines tiefen Schlagloches im Radweg sein Bike nicht mehr unter Kontrolle halten kann. Im Schlingerkurs vom Radweg abgekommen, landet er schließlich direkt vor dem Bus auf der Straße!


Der Busfahrer zeigt keine Nerven, umso mehr aber eine ausgezeichnete Reaktion. Mit einer scharfen Lenkbewegung nach links steuert er den Bus am Fahrradfahrer vorbei auf die linke Spur, die glücklicherweise frei ist. Die Insassen des Busses haben weniger Glück, besonders die stehenden unter ihnen. Sie können der Busbewegung nicht mehr folgen, werden nach rechts geworfen und versuchen sich an allem festzuhalten, was sich ihnen bietet. An Haltestangen, an Kinderwagen oder auch an anderen Leuten selbst, Letzteres natürlich nur mit sehr bescheidenem Erfolg und einige unter ihnen landen sogar auf dem Boden. Peter hat nichts zum Festhalten, und stehen bleiben kann er auch nicht mehr. Er fällt fast hin und will sich mit seiner rechten Hand retten, die nach allem greift, was sich ihr bietet. Es klappt nicht so wirklich, denn seine Hand erwischt irgendetwas Undefinierbares, bevor er fällt und schließlich auf einer Sitzreihe zum Liegen kommt.


„Entschuldigung!“, „Sorry!“, „Alles ok?“, hört Peter es aus allen Richtungen und versucht wieder aufzustehen.


Wieso zum Geier ist hier um mich herum alles blau?


So langsam dämmert es ihm, er ist auf den grimmigen Mann gefallen!


Extrem igitt!


Mit hektischen Bewegungen fuchtelt Peter wild mit den Armen um sich und will nur eins – möglichst schnell aufstehen und raus aus dieser Situation. Er zappelt und schüttelt sich, bringt ein leises „Sorry!“ hervor und richtet seine Kleidung.


„Sach mal! Geht’s noch, ey? Ich blute!“, brüllt der grimmige Mann, der gerade seinen ehemals weißen, jetzt eher speckig-beigen Pullover mit roten Flecken betrachtet. Er meint natürlich Peter und fügt hinzu: „Dir hamse ja wohl ... Na warte, Freundchen, dir werd ich ...!“


„Tatsächlich! Sie sind verletzt!“, wird er unterbrochen, von einer älteren Frau, die neben ihm sitzt.


„Ja, der Typ da hat mir einfach eine gelangt, Sie haben es doch auch gesehen, oder?“


Er wendet sich jetzt erst einmal seiner Sitznachbarin zu.


„Der ist ja wohl nich’ ganz dicht! Kuck hier!“, er zeigt der Frau die Flecken, die sie bis dahin noch nicht entdeckt hat.


„Oh ja!“, fällt ihr dazu ein.


Peter hat nicht nur den Eindruck, im falschen Film zu sein, er sitzt sogar im falschen Kino!


„Aber ich bin doch nur gefallen und es tut mir leid!“, beteuert Peter, der seinen Blick auf die ältere Frau richtet. Sie hat dunkelbraunes langes Haar und trägt eine sportliche graue Jacke aus Wildleder.


„Sie sind gefallen? Auf seine Nase?“, fragt sie mit mahnender Stimme.


„Offensichtlich hat sie Mitleid mit ihm!“, vermutet Peter, als sich der leicht verletzte und immer noch grimmige Mann wieder lautstark zu Wort meldet:


„Gefallen? Ja ne, is klar! Jetz is Ende, ich lass mich doch nich ...!“


Er will aufstehen und scheint Peter eindeutig ans Leder zu wollen.


„So bleiben Sie doch sitzen!“, meint die ältere Frau und will ihn am Aufstehen hindern.


Sie hält seinen rechten Arm fest – sie versucht es zumindest. Die dazu nötige Kraft fehlt ihr allerdings und so ändert sie ihre Taktik und versucht es nun mit beruhigenden Worten:


„Er hat sich doch entschuldigt!“, redet sie auf den Mann ein.


„Und damit is meine Nase wieder o.k.?“, faucht er zurück.


Die besagte Nase hat inzwischen längst aufgehört zu bluten.


„Ne, jetz ma Klartext ...!“


Diese ganze Szene bleibt auch dem Busfahrer nicht verborgen, der durch den Tumult und die Unruhe im Bus zwar nicht den Worten folgen kann, aber die Blutflecken sieht, eine rote Nase und einen aufgebrachten und laut schimpfenden Fahrgast, der trotz der Bemühung anderer kurz davor ist, die Beherrschung zu verlieren – das reicht ihm. Gemäß Dienstvorschrift darf er als Busfahrer seinen Platz zwar nicht verlassen, aber über Funk immerhin Hilfe herbeiholen. Meist ist sie in Form eines Streifenwagens mit zwei Polizeibeamten dann auch schnell zur Stelle.


Von seiner ehemals blutenden Nase immer noch in Rage, reißt sich der Mann endgültig von der Frau los und steht auf.


Der ist nicht nur dick und doof, der ist auch groß!


„So, Chef, was hasse dir dabei gedacht, hä?“


Er zeigt mit der rechten Hand auf die Flecken im Pulli, mit der linken schubst er Peter von sich, der von anderen Fahrgästen aufgefangen wird. Peter bekommt Angst, er sieht deutlich die Aggression und Gewalt in den Augen.


„So lassen Sie ihn doch!“, versucht die Frau zu schlichten und auch der Busfahrer meldet sich zu Wort:


„Bitte, nehmen Sie wieder Platz!“


Der inzwischen völlig außer Kontrolle geratene Mann hört diese Worte nicht. Wieder und wieder schubst er Peter herum, der verzweifelt versucht nicht hinzufallen, auch weil der Bus anscheinend zum Stehen kommt.


„Hä? Was jetz?“, brüllt er Peter an.


„Ich sagte doch schon, es tut mir leid. Für den Schaden komme ich natürlich auf!“


Peters Stimme ist zittrig und ängstlich, er ist dem Mann körperlich eindeutig unterlegen.


Und wo ist eigentlich die Zivilcourage in diesem Bus geblieben – will mir keiner helfen?


Peter braucht Unterstützung – Jetzt!


Hilflos und wehrlos schaut er in ein hasserfülltes und regungsloses Gesicht, das zu allem bereit ist. Peter sieht, wie sein Gegenüber den rechten Arm hebt, die Hand zur Faust ballt und nach vorne katapultiert. Der Schlag landet in Peters Gesicht – er ist getroffen!


Sofort spürt er einen starken Schmerz auf der linken Wange, sein Kopf wird nach rechts geschleudert und das Gleichgewicht verliert er auch. Nur durch eine Haltestange, die in seiner greifbaren Nähe ist, kann Peter halbwegs aufrecht stehen bleiben.


„Polizei! Alle gaaanz ruhig stehen bleiben!“


Danke, aber warum nicht 10 Sekunden früher, nur 10 Sekunden?! Aua, ah, tut das weh!


Zwei Polizeibeamte haben inzwischen den Bus betreten und die Szene beobachten können.


„Wir beruhigen uns jetzt erst einmal und steigen dann gemeinsam aus, okay?“, ruft ein Polizist.


Eine Antwort oder Reaktion auf diese Aufforderung bleibt von Peter, vom Schläger oder sonst jemandem im Bus allerdings aus. Eindeutig ist der grimmige Mann noch immer dazu bereit, einen zweiten Schlag in Peters Gesicht zu landen.


Seine Augen zeigen noch immer eine bedrohliche Eiseskälte und seinem regungslosen Gesicht zufolge steht er unter Dampf wie ein Schnellkochtopf.


„Okay?“, wiederholt einer der Polizisten und tritt näher an den Schläger heran.


„Haben Sie mich nicht verstanden?“, fragt er den Schläger eindringlich.


Immer noch steht Peter regungslos da und versucht, jede weitere Eskalation durch ein falsches Wort zu vermeiden. Erleichtert stellt er fest, dass die Faust vor seinem Gesicht langsam nach unten gleitet und die Situation sich langsam, aber sicher entspannt.


Von den zwei Polizisten begleitet, verlassen Peter und sein Peiniger den Bus, gefolgt von der älteren Frau in Grau – die überraschend gut zu Fuß ist – und einem weiteren Mann. Peter nimmt aber keine große Notiz von ihnen. Stattdessen wirft er einen flüchtigen Blick auf den Busfahrer, der noch ein paar Worte mit einem der beiden Beamten austauscht. Offensichtlich ist auch für ihn so eine Szene nicht alltäglich, die Anspannung steht auch ihm noch immer deutlich ins Gesicht geschrieben. An ihnen vorbei zwängt sich Peter hinaus aus dem Bus.


Das ist aber auch eng hier drin!


Kurz darauf steht er draußen an einer Bushaltestelle, die er bislang nur vom Vorbeifahren her kannte. In einem kurzen Moment lässt Peter seinen Blick in die Umgebung schweifen. Neben dem Bus und ein paar Bäumen steht er in einem Wohngebiet, das wahrscheinlich nie einen Schönheitspreis bekommen wird. Neben einer Reinigung, deren Geschäftsschild alles andere als reinlich ist, befindet sich gleich rechts daneben ein Kiosk, der wahrscheinlich auch schon bessere Zeiten erlebt hat. Die Langnese-Fahne ist kaum noch zu erkennen und hält sich nur noch mühsam an der Stange. Immerhin kann man hier für ein paar Euro sein Lotto-Glück auf die Probe stellen.


Peter schaut wieder auf den Bus und auf die Leute darin. Sein Blick wird von nahezu allen Leuten im Bus erwidert, denn so eine Abwechslung bekommt man auf dem Heimweg ja nicht oft geboten! Er überlegt dabei, ob der Bus nicht bald umkippt, wenn doch fast alle Leute auf der rechten Seite im Bus stehen.


Während ein Polizist sich jetzt Peter zuwendet, kümmert sich der zweite Beamte um den Schläger, der sich nur langsam zu beruhigen scheint. Die Frau steht bei Peter und kann es offenbar kaum abwarten, ihre Version des Erlebten zu erzählen.


„Ihren Personalausweis, bitte!“, wird Peter aufgefordert.


„Danke! Herr Westphal?“, fragt der Polizist, der dabei auf Peters Personalausweis schaut und sich die Personalien notiert. Während Peter nickt und in Gedanken noch den Bus umfallen sieht, beginnt er zu erzählen.


„Also, das ist alles ein Unfall gewesen!“, fängt Peter an.


„Ich stand im Bus – ein Sitzplatz war nicht mehr frei – und der Mann und diese Frau saßen vor mir. Der Bus ist dann auf einmal eine scharfe Kurve gefahren und ich konnte mich nicht mehr festhalten. Dann bin ich schließlich auf den Mann da hinten gefallen, den mit der blauen Hose!“, setzt Peter fort.


Mit der rechten Hand zeigt Peter auf den Schläger, der von dem zweiten Beamten befragt wird und dabei lautstark und wild gestikuliert.


„Kennen Sie den Mann?“, will der Beamte wissen.


„Den? Nein. Den hab ich noch nie vorher gesehen!“


„Na ja und dann ... ich weiß auch nicht. Als ich mich dann wieder aufgerappelt habe, blutete seine Nase. Dann ist der wild geworden, ging direkt auf mich los und hat mit seiner Faust zugeschlagen – hier, sehen Sie ...!“


Peter zeigt seine linke Wange, die leicht gerötet ist.


„Ist Ihnen schwindelig, brauchen Sie einen Arzt?“, fragt der Polizist.


„Nein, es geht schon, aber der Typ ist total ausgerastet, der gehört eingesperrt!“, antwortet Peter nun etwas lauter.


„Ja, das stimmt!“, bestätigt die ältere Frau.


Sie will nun auch endlich ihren Beitrag leisten und schaltet sich ein.


„Einen Moment, eins nach dem anderen. Zu Ihnen komme ich gleich!“, rückt der Polizist sie zurecht und wendet sich wieder Peter zu.


„Und dann?“, fragt der Beamte.


„Gleich darauf sind Sie ja gekommen. Zum Glück, der hätte mich bestimmt verprügelt, aber so richtig, verstehen Sie?“


„Hm, von alleine fängt niemand an zu bluten, oder?“, fragt der Polizist.


„Nein, natürlich nicht!“


„Zeigen Sie mir mal Ihre Ärmel!“


„Wie bitte?“, fragt Peter etwas irritiert.


„Heben Sie die Arme!“, fordert der Polizist ihn auf.


Peter kann die Absicht des Beamten nicht erkennen, streckt aber beide Arme in die Höhe.


„Am rechten Ellenbogen ... sehen Sie – hier!“


Der Beamte zeigt auf Peters rechten Ärmel, der zwei kleine rote Flecken hat.


„Sie können die Arme jetzt wieder runternehmen!“


„Haben Sie noch etwas hinzuzufügen?“, fragt der Polizist, der weiterhin fleißig in sein kleines Notizbuch schreibt.


„Was soll ich hinzufügen? Das war’s!“, antwortet Peter.


„Nun gut, hier ist Ihr Ausweis!“


Peter steckt seinen Ausweis zurück in seine schwarze Leder-Geldbörse, die selbst nach vielen Jahren noch so gut wie neu aussieht. Er betrachtet dabei seine Hände und sieht, dass sie noch sehr zittrig sind.


Gegenüber dem Polizisten versucht Peter zwar gelassen zu wirken, aber er spürt eine enorme Anspannung in sich, die er kaum ertragen kann. Selbst jetzt, da er sich wieder sicher fühlen kann und auch die Befragung wohl bald vorbei ist.


Ein Martini wäre jetzt gut – ein doppelter oder ein dreifacher!


Peter will heute Abend unbedingt noch einen solchen Drink zu sich nehmen – oder auch zwei.


„Möchten Sie Anzeige gegen den Herrn erstatten?“, fragt der Polizist.


Nach einigen Hinweisen und Aufklärungen durch den Beamten ist Peter etwas verunsichert.
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